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Die Dämmerung senkte sich langsam über den Wald, als die letzten Strahlen der Sonne verschwanden und sich die Nacht unaufhaltsam ausbreitete. Die Bäume standen dicht beieinander, ihre Äste verschlangen sich zu einem undurchdringlichen Dickicht. Der Wald war alt, älter als die Stadt, älter als die Erinnerungen, die die Menschen an diesen Ort hatten. Und mit jedem Tag, der verging, schien er mehr Geheimnisse zu bewahren. Geheimnisse, die tief in seinem Inneren verborgen lagen – und einige von ihnen waren alles andere als natürlich.

Jürgen Müller, der Förster, bewegte sich mit geübten Schritten zwischen den Bäumen, die schweren Stiefel hinterließen tiefe Abdrücke im nassen Boden. Der Wald war still, zu still. Kein Vogel sang, kein Insekt summte. Es war die Art von Stille, die man nur in einem Wald vor dem Sturm erlebte, als ob sich die ganze Natur davor fürchtete, das zu verraten, was sie wusste.

„Wir müssen weiter, es wird bald dunkel“, sagte Müller, als er sich umdrehte, um seine Begleiter zu sehen. Seine Stimme war ruhig, doch in seinen Augen lag eine Spannung, die den anderen nicht entging.

Tom und Sebastian nickten. Beide waren erfahrene Männer, die schon viele Nächte in diesem Wald verbracht hatten, aber heute schien etwas anders zu sein. Tom, der immer mit einem breiten Lächeln und einem Scherz auf den Lippen zu den anderen sprach, war heute still. Zu still. Sebastian, der jüngere von beiden, versuchte, sich zu beschäftigen, indem er mit seiner Taschenlampe die Umgebung absuchte, aber auch er konnte das Gefühl nicht abschütteln, dass sie nicht allein waren.

„Wirklich sicher, dass das hier der richtige Ort ist?“, fragte Tom, während er vorsichtig einen Ast beiseite schob, um die Sicht auf den Boden zu erweitern. „Du hast gesagt, du hast frische Spuren gefunden, aber das hier sieht aus wie der übliche Waldweg. Keine Spur von irgendetwas Ungewöhnlichem.“

Müller kniete sich nieder und betrachtete aufmerksam den Boden. „Hast du das nicht gesehen?“ Er deutete auf die Erde vor ihm, wo schwache, aber deutliche Abdrücke zu erkennen waren. Sie waren nicht die typischen Wildtierspuren, die man im Wald fand. Vielmehr erinnerten sie an große Pfotenabdrücke – riesige, fast unnatürlich große. „Sie sind frisch, Tom. Es ist kein Wild, das hier in dieser Größe umherläuft. Und der Boden... er ist weich, fast matschig, als ob es vor kurzem geregnet hat. Aber ich bin mir sicher, dass hier etwas anderes ist.“

Sebastian beugte sich hinunter und betrachtete die Spuren mit einer Mischung aus Neugier und Unsicherheit. „Glaubst du, das könnte ein Bär sein? Oder ein Wolf?“

„Vielleicht“, antwortete Müller, „aber das ist nicht das, was mich beunruhigt. Es gibt noch etwas anderes, das hier nicht stimmt.“

Er blickte auf, und seine Augen verengten sich, als er etwas in der Ferne sah. Zwischen den Bäumen, etwa hundert Meter vor ihnen, ragte die Silhouette eines alten, baufälligen Schuppens auf. Der Verfall hatte ihn fast gänzlich übernommen, doch er war noch immer da. Eine fast unheimliche Ruhe lag über diesem Ort, als ob der Wald selbst versuchte, ihn zu verstecken.

„Dort“, sagte Müller und deutete auf das Gebäude. „Wir gehen da hin.“

Ohne ein weiteres Wort bewegten sich die drei Männer auf den Schuppen zu. Ihre Schritte wurden von der nassen Erde verschluckt, aber die Stille um sie herum war ohrenbetäubend. Der Wind hatte sich gelegt, und selbst die Blätter schienen den Atem anzuhalten.

Als sie näher kamen, sahen sie, dass die Tür des Schuppens fast vollständig aus den Angeln gerissen war. Die Holzplanken waren verwittert und brüchig. Eine rötliche Färbung, die der Dämmerung fast unheimlich ähnelte, schimmerte an den Wänden des Gebäudes.

„Das sieht nicht gut aus“, murmelte Tom und zog die Waffe aus dem Halfter, das an seiner Hüfte hing. „Ich habe das Gefühl, dass wir hier nicht willkommen sind.“

Müller nickte, seine Augen auf den Schuppen gerichtet. „Gleich hier rechts müsste der Eingang sein. Seid vorsichtig.“

Sie betraten den Schuppen vorsichtig, der modrig nach Verfall und feuchtem Holz roch. Der schwache Lichtschein der Taschenlampen schnitt durch die Dunkelheit und ließ schattenhafte Formen auf den Wänden tanzen. Es war so still, dass jedes ihrer Schritte wie ein lauter Knall in der Stille wirkte.

Plötzlich erstarrte Müller. „Da... Schaut euch das an.“

Er deutete auf den Boden, wo etwas Dunkles, fast Schwarzes inmitten des Schuttes lag. Tom beugte sich vor, um es genauer zu betrachten, und das Blut in seinen Adern schien für einen Moment stillzustehen. Auf dem Boden lagen menschliche Überreste. Häufchen aus Fleisch und Knochen, die auf eine seltsame und fast ritualistische Weise angeordnet waren. Die Gliedmaßen waren sorgfältig abgetrennt, einige Teile lagen in einem Kreis, andere in einer unheimlich geraden Linie. Der Anblick war so grotesk, dass es Tom den Magen umdrehte.

„Das... das kann nicht wahr sein“, stammelte Sebastian, als er sich zurückzog, den Blick noch immer auf den Überresten ruhend. „Wer macht so etwas?“

Müller trat näher und beugte sich hinunter. Er blickte auf die zerfleischten Reste und dann wieder zu den anderen. „Jemand, der keine Angst vor dem Tod hat. Jemand, der den Wald und seine Geheimnisse kennt. Aber noch viel gefährlicher: Jemand, der weiß, wie man Spuren verwischt.“

„Was, was meinst du?“, fragte Tom, während er einen Schritt zurücktrat.

„Das ist erst der Anfang“, antwortete Müller, die Stimme kaum hörbar. „Und ich fürchte, wir haben den ersten Schritt in ein größeres Geheimnis getan. Ein Geheimnis, das tief im Wald vergraben liegt.“

Er nahm einen tiefen Atemzug und sah zu den beiden anderen. „Wir müssen es den Behörden melden, aber wir können nicht einfach hier weggehen. Das hier ist kein normaler Mord.“

Der kalte Wind, der plötzlich durch das zerbrochene Fenster zog, brachte einen vertrauten, aber trotzdem unheimlichen Geruch mit sich. Ein Geruch, der nicht nur von Verwesung stammte. Ein Geruch, der viel älter war als der Tod selbst.

„Bleiben wir ruhig und sammeln wir Beweise“, sagte Müller, und seine Stimme klang jetzt schärfer, entschlossener. „Es gibt Dinge, die man besser nicht alleine herausfindet.“

Der Schuppen schien sie zu beobachten, als der Wald um sie herum erneut in eine noch tiefere Stille eintauchte.
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Der Regen setzte ein, kaum dass sie den Schuppen verlassen hatten. Zuerst war es nur ein sanftes Prasseln, das die Stille des Waldes unterbrach, aber dann wurde es stärker – als wollte der Himmel das Land selbst reinigen. Die Tropfen prasselten auf die Blätter und das nasse Erdreich, während die drei Männer sich in Richtung des Waldrands bewegten. Der Weg zurück war nun noch schwieriger, die Sicht durch die dichte Vegetation getrübt, und die Dunkelheit schien den Wald tiefer und unheimlicher zu machen.

Müller führte sie, seine Schritte sicher, auch wenn seine Miene weiterhin von Besorgnis gezeichnet war. Tom und Sebastian folgten dicht hinter ihm, wobei ihre Taschenlampen die nassen Zweige und Blätter beleuchteten, die vor ihnen wogen.

„Das war kein gewöhnlicher Mord“, sagte Müller nach einer langen Stille, als er schließlich einen der vielen Pfade verließ und sich auf einen schmaleren, kaum begehbaren Weg begab. „Jemand hat das hier geplant. Und es ist kein Zufall, dass der Körper hier im Wald versteckt wurde.“

„Aber was ist das für ein Mensch, der so etwas tut?“ fragte Sebastian, und seine Stimme klang rau, als hätte er das Bild der Überreste immer noch vor Augen. „Wer kann so etwas tun und dann einfach verschwinden?“

„Wir müssen Antworten finden“, antwortete Müller kurz, ohne sich umzudrehen. „Aber das wird nicht einfach werden. Der Wald... der Wald ist nicht nur unser Feind. Es gibt Dinge hier, die sich der normalen Vorstellung entziehen. Wer immer das hier getan hat, kennt sich aus. Sehr gut sogar.“

Tom warf einen Blick über seine Schulter und sah sich die Umgebung noch einmal an. Der Wald hatte eine unheimliche Qualität, als ob er sie nicht willkommen hieß. Er spürte eine Präsenz – etwas, das ihn beobachtete, das sich im Schatten der Bäume verbarg. „Ich habe das Gefühl, dass uns etwas folgt“, sagte er schließlich, seine Stimme leise und besorgt. „Ich weiß, dass es dumm klingt, aber ich fühle mich, als ob wir nicht alleine sind.“

„Du bist nicht der Einzige, der das fühlt“, erwiderte Müller ohne die Stimme zu erheben. „Aber wir müssen weitergehen. Wenn wir noch etwas finden wollen, müssen wir uns beeilen. Ich will nicht, dass irgendjemand anderes stirbt.“

Die letzten Worte hallten in der Dunkelheit wider, während der Regen stärker wurde und die Luft schwerer zu atmen war. Der Wald hatte jetzt eine erdrückende Präsenz, als ob er sie in seinen dunklen, feuchten Griff nahm.

Sie erreichten schließlich den Rand des Waldes, wo der Weg sich in eine weitläufige Lichtung öffnete, die von den nahegelegenen Feldern und Häusern der Stadt umgeben war. Hier, an der Grenze zwischen Zivilisation und Natur, wurden sie durch die Dämmerung und das stetige Rauschen des Regens fast taub für alles andere. Doch in diesem Moment hörte Tom etwas anderes – ein leises Geräusch, kaum hörbar, das sich wie ein flaches Kratzen anhörte.

„Hört ihr das?“ fragte Tom, hielt inne und drehte sich zu den anderen um.

Müller blieb stehen und lauschte, aber Sebastian, der weniger aufmerksam schien, ging weiter. Doch auch er spürte jetzt, dass etwas nicht stimmte. Tom trat einen Schritt nach vorne und deutete mit einem Finger auf die dunklen Bäume, die die Lichtung fast vollständig umschlossen. „Dort“, flüsterte er.

Ein kleiner, schwer fassbarer Schatten bewegte sich zwischen den Bäumen – ein Moment der Bewegung, der dann wieder verschwunden war. Sebastian spürte, wie sich ihm der Magen zusammenzog. Ein Schauer lief ihm über den Rücken.

„Es war nur ein Tier“, versuchte er zu beruhigen, aber in seiner Stimme lag keine Überzeugung. „Ein Hirsch vielleicht. Oder ein Marder. Keine Ahnung.“

„Kein Tier“, sagte Müller, und seine Stimme war so fest wie nie zuvor. „Es war zu groß. Und zu gezielt. Das war jemand, der sich mit dem Wald auskennt. Jemand, der uns beobachtet.“

Tom zog seine Waffe ein Stück weit aus dem Halfter, dann ließ er sie wieder zurücksinken. „Wir können hier nicht einfach weitermachen. Wer auch immer das hier tut, wird uns nicht einfach davonkommen lassen.“

„Er hat recht“, sagte Müller und sah sich mit scharfem Blick um. „Aber wir müssen vorsichtig sein. Wir haben keine Ahnung, wer oder was uns hier verfolgt. Die besten Möglichkeiten, dieses Mysterium zu lösen, liegen in den Fakten. Und das bedeutet, dass wir den Ort, an dem wir den Körper gefunden haben, genauer untersuchen müssen. Aber nicht jetzt. Jetzt müssen wir zurück in die Stadt und alles melden.“

Tom nickte, aber in ihm wuchs eine merkwürdige Ungeduld. Die dunklen Bäume schienen sich zu beugen und zu flüstern. Es war, als ob der Wald selbst sie festhielt und nicht mehr freigeben wollte.

„Was, wenn der Mörder noch da draußen ist?“, fragte Sebastian, die Angst jetzt deutlich in seiner Stimme. „Was, wenn er uns jetzt schon beobachtet?“

Müller antwortete nicht sofort. Er schaute auf den Waldrand und schüttelte dann den Kopf. „Er ist nicht weit. Aber er weiß, dass wir kommen. Und vielleicht – vielleicht wird er uns folgen. Aber wir müssen trotzdem jetzt raus. Wir können uns keinen Fehler leisten.“

Er drehte sich um und begann, zurück Richtung Stadt zu gehen, wobei er die Spuren des Regens ignorierte, die den Boden zu einer rutschigen Falle machten. Tom und Sebastian folgten ihm, und obwohl sie versuchten, ruhig zu bleiben, war das Gefühl der Bedrohung durch den Wald immer noch spürbar.

Doch während sie sich vom Wald entfernten, als die Lichter der Stadt in der Ferne auftauchten, konnte keiner von ihnen das Gefühl abschütteln, dass der wahre Albtraum erst begann.

In der Dunkelheit des Waldes, verborgen unter den Ästen, stand eine Gestalt, die sie beobachtete. Ihre Augen glühten schwach im Dunkeln, und sie warteten.
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Der Regen war längst in einen leichten Nieselregen übergegangen, der die Straßen der kleinen Stadt benetzte und das Grau des Morgens noch düsterer machte. Müller, Tom und Sebastian standen vor dem alten, aber noch funktionstüchtigen Polizeipräsidium, das hinter den hohen Ziegelwänden und der geschlossenen Eingangstür fast verborgen wirkte. Der Fall, den sie gemeldet hatten, war ungewöhnlich – zu ungewöhnlich, um ihn leichtfertig zu behandeln. Und das wussten sie.

„Wir sollten uns darauf einstellen, dass niemand hier wirklich an das glaubt, was wir gesehen haben“, sagte Müller, während er mit einem prüfenden Blick die Fassade der Polizeistation betrachtete. „Es ist zu grotesk, zu... surreal.“

Tom nickte. „Ja, ich meine, wer würde so etwas glauben? Zerstückelte Leichenteile, die wie in einem verrückten Ritual verteilt sind? Hier in einem Wald, wo jeder denkt, dass das größte Risiko Bären sind?“

„Genau deshalb müssen wir vorbereitet sein“, erwiderte Müller und drehte sich zu den beiden um. „Es wird nicht einfach. Die Polizei wird uns nicht sofort unterstützen. Sie werden nach Beweisen suchen, und bis jetzt haben wir nur den Schuppen und diese Spuren. Aber wir wissen, dass es mehr gibt. Wir können uns nicht darauf verlassen, dass sie uns glauben, also müssen wir weiter nachforschen.“

Sebastian hatte das Gefühl, dass der ganze Körper von einer unheilvollen Schwere erfüllt war, die mit jedem Schritt größer wurde. Die Worte von Müller hallten in ihm nach. Sie konnten nicht einfach aufgeben, auch wenn das, was sie gefunden hatten, jenseits des Vorstellbaren war. Sie waren in etwas hineingeraten, das viel größer war, und der Gedanke, dass der Mörder immer noch irgendwo da draußen war, ließ seine Haut kribbeln.

„Du denkst also, wir sollten einfach weitermachen?“ fragte Tom, die Augen schmal. „Und was, wenn wir diesmal in eine Falle tappen?“

„Genau deshalb müssen wir vorbereitet sein“, sagte Müller und trat auf die Tür der Polizeistation zu. Er klopfte fest, dann drückte er die Tür auf. „Wir müssen sicherstellen, dass wir so viele Informationen wie möglich haben, bevor wir irgendetwas unternehmen. Der Fall ist noch nicht abgeschlossen, und wir müssen dem Mörder zuvor kommen.“

Die Luft im Gebäude war kühl und abgestanden, der Geruch von Papier und Staub hing in der Atmosphäre. Als sie eintraten, stießen sie auf einen der wenigen Beamten, der hinter einem Schreibtisch saß und eine Tasse Kaffee trank. Er blickte auf und schien für einen Moment irritiert, als er die drei Männer bemerkte.

„Was gibt’s?“ fragte er und ließ seinen Blick über sie schweifen.

„Wir müssen mit dem Kommissar sprechen“, sagte Müller ruhig. „Es geht um den Mord im Wald. Wir haben neue Informationen.“

Der Polizist runzelte die Stirn. „Mord? Ah, das ist der Fall, der letzte Woche gemeldet wurde, oder? Was habt ihr noch herausgefunden?“

„Nicht viel, aber genug, um den Fall in eine andere Richtung zu lenken“, sagte Müller. „Wo ist der Kommissar?“

„Moment, ich schau nach“, sagte der Beamte und verschwand hinter einer Wand aus Aktenschränken. Nur ein paar Minuten später kam der Kommissar, ein kräftig gebauter Mann mittleren Alters, mit einem missmutigen Gesichtsausdruck aus dem Büro. Seine Miene verhärtete sich, als er die drei Männer sah.

„Müller. Tom. Sebastian“, sagte er und musterte sie mit einem Blick, der wenig Interesse an ihrem Anliegen zeigte. „Was gibt es, das mich dazu bringt, meine Zeit mit einem kleinen Vorfall im Wald zu verschwenden?“

„Es ist kein kleiner Vorfall“, erwiderte Müller ruhig. „Was wir da draußen gefunden haben, ist mehr als nur ein Mord. Es könnte mit etwas viel Größerem zusammenhängen. Wir haben Beweise, die zeigen, dass jemand den Wald für viel düstere Dinge nutzt.“

Der Kommissar schüttelte den Kopf und setzte sich an seinen Schreibtisch. „Ich will nicht gleich hysterisch werden, aber habt ihr irgendwelche physischen Beweise, die das bestätigen? Oder sind das nur... Vermutungen?“

„Es sind keine Vermutungen“, sagte Müller und zog ein paar Fotos aus seiner Tasche, die er während ihrer Untersuchung gemacht hatte. Er legte sie auf den Tisch. „Das ist der Schuppen, der in dem Wald versteckt war. Und das hier ist das, was wir darin gefunden haben. Zerstückelte Körperteile, in einer fast rituellen Anordnung. Das ist kein normaler Mord. Es ist etwas anderes.“

Der Kommissar starrte auf die Fotos. Ein Moment der Stille trat ein, und dann brummte er, als er sie sich weiter ansah. „Das ist... unglaublich“, murmelte er. „Wie kommt man auf so etwas? Wer tut so etwas?“

„Jemand, der sich gut mit der Gegend auskennt“, sagte Müller. „Jemand, der den Wald kennt und den richtigen Ort für seine Rituale kennt. Wir wissen, dass es keine gewöhnlichen Spuren sind. Die Größe der Abdrücke – die sind nicht von einem gewöhnlichen Tier. Es könnte ein Hinweis auf etwas Übernatürliches sein oder einfach auf einen sehr gefährlichen, gut informierten Menschen.“

„Okay, wenn das alles stimmt, dann müssen wir schnell handeln“, sagte der Kommissar, der nun ein ernstes Gesicht aufsetzte. „Wir werden sofort eine Untersuchung starten. Aber wenn das wirklich das ist, was ihr glaubt... dann könnte das ein viel größerer Fall werden, als wir uns je vorgestellt haben.“

Tom trat näher und legte seine Hand auf den Tisch. „Wir sind bereit, den Fall weiter zu untersuchen, aber wir brauchen mehr Informationen. Es gibt noch mehr, das wir herausfinden müssen. Irgendetwas sagt mir, dass der Mörder uns immer noch beobachtet, dass er uns nicht einfach so aus der Sache rauslässt.“

Der Kommissar nickte nachdenklich. „Ich werde ein paar Kollegen beauftragen, den Wald weiter zu durchsuchen. Und ich möchte, dass ihr euch auch vorbereitet. Wenn das, was ihr sagt, wahr ist, dann müssen wir sicherstellen, dass wir ihm so schnell wie möglich auf die Spur kommen. Aber... seid vorsichtig. Wir wissen nicht, was da draußen auf uns wartet.“

Mit einem letzten Blick auf die Männer verließ der Kommissar das Büro und gab den Befehl weiter. Tom, Sebastian und Müller blieben zurück, um die nächsten Schritte zu planen.

„Das war’s also“, sagte Tom, als er sich zurücklehnte. „Der Kommissar ist an Bord. Aber was machen wir jetzt?“

„Wir bleiben dran“, sagte Müller entschlossen. „Der Mörder ist nicht dumm. Aber wir werden ihn finden. Und wir werden ihn stoppen, bevor er noch mehr tut.“
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Der Himmel war grau, als sich die drei Männer wieder in den Wald begaben. Es war früher Nachmittag, doch die dichte Wolkendecke und der schwere Regen ließen das Licht so schwach erscheinen, dass es fast wie ein endloser Abend wirkte. Der Wald hatte sich verändert, seit sie das letzte Mal hier waren. Es war nicht nur die ständige Feuchtigkeit, die die Luft schwer machte, sondern auch das Gefühl, dass der Wald selbst sie erwartete.

Müller hatte die Polizei gebeten, eine erweiterte Untersuchung durchzuführen, aber er wusste, dass sie nicht schnell genug sein würden. Der Kommissar war zwar eingeschaltet, aber Müller wollte nicht warten, bis die offiziellen Ermittlungen den entscheidenden Hinweis brachten. Etwas in ihm, vielleicht ein unbestimmtes Gefühl oder ein dunkler Instinkt, sagte ihm, dass sie die Antworten schneller finden mussten. Der Mörder, so schien es, wusste, dass sie in seinem Revier waren.

„Die Spuren, die wir gefunden haben, haben uns hierher geführt“, sagte Müller, während er vorsichtig einen weiteren Schritt durch das nasse Dickicht tat. „Wir müssen tiefer in den Wald vordringen, bis wir die genaue Stelle finden. Es gibt noch etwas, das wir übersehen haben, ich bin sicher.“

Tom, der diesmal die Vorderung führte, drehte sich um und sah Müller an. „Was, wenn der Mörder uns wieder beobachtet? Was, wenn er uns genau in diese Falle gelockt hat?“

„Deshalb müssen wir vorsichtig sein“, erwiderte Müller ruhig, doch seine Stimme klang fest. „Aber wir können nicht einfach aufhören. Er ist uns dicht auf den Fersen, das spüre ich.“

Sebastian hielt sich ein paar Schritte hinter ihnen und blickte nervös immer wieder über die Schulter. Die Bäume um sie herum schienen sich zu verdichten, der Weg immer schmaler zu werden. Der Wald, der auf der Karte wie ein gewöhnliches Naturschutzgebiet erschien, wirkte jetzt wie ein Labyrinth, in dem es keinen Ausgang gab. Kein Laut war zu hören, außer dem ständigen Tropfen des Regens von den Blättern und dem Knistern der Äste, die sich in der feuchten Luft bogen.

„Ich verstehe immer noch nicht, warum du so sicher bist, dass dieser Wald mehr ist als ein paar wilde Tiere“, sagte Sebastian und versuchte, sich die wachsende Unruhe zu nehmen. „Das könnte einfach nur ein verrückter Mörder sein, der uns in die Irre führt. Das, was wir da im Schuppen gesehen haben, war brutal – aber ist es wirklich so außergewöhnlich?“

„Es ist nicht nur die Brutalität“, sagte Müller und blieb plötzlich stehen. „Es ist die Art, wie es getan wurde. Und die Orte, die uns gezeigt wurden. Es gibt viel mehr an diesem Wald, als wir auf den ersten Blick sehen können. Etwas, das tief im Inneren verborgen ist.“

Tom hatte die Miene eines Mannes, der an seinen eigenen Gedanken zweifelte. Aber in einem Augenblick traf sein Blick auf eine merkwürdige Entdeckung: Ein umgestürzter Baumstamm, der in einem weiten Bogen über den Boden ragte. Doch das Auffällige war, dass der Baumstamm, der sonst von verrottetem Moos und altem Laub bedeckt gewesen wäre, fast makellos war. Und da war etwas anderes – eine markante Einkerbung, als ob jemand mit einem scharfen Werkzeug in den Stamm geschnitten hatte.

„Da!“ Tom trat näher und untersuchte den Stamm. „Siehst du das?“

Müller trat ebenfalls näher. „Es ist nicht nur ein Schnitt“, sagte er und beugte sich tiefer. „Es ist eine Nachricht.“

Sebastian spürte, wie der kalte Schauer auf seiner Haut noch kälter wurde. „Eine Nachricht?“

„Ja“, sagte Müller. „Sieht aus, als ob jemand mit einem Messer etwas hineingraviert hat.“

Er zog sein Taschenmesser heraus und begann, die Ränder des Schnitts zu untersuchen. Es war schwierig zu entziffern, doch nach ein paar Minuten ließ er die Augenbrauen hochziehen. „Das ist kein gewöhnlicher Schnitt. Es ist ein Symbol... oder ein Zeichen.“

Er zog eine kleine Taschenlampe hervor und leuchtete auf die Einkerbung. Die Kratzer bildeten ein geometrisches Muster, das seltsam vertraut wirkte. Es war ein Kreis mit mehreren Linien, die wie Strahlen nach außen führten, fast wie eine Sonne – aber mit einer verdrehten, unheimlichen Form. Etwas an diesem Symbol ließ eine tiefe Unruhe in ihm aufsteigen.

„Das... das ist ein altes Symbol“, murmelte Müller. „Habe ich irgendwo schon einmal gesehen.“

„Was bedeutet das?“ fragte Sebastian, während er weiter auf das Symbol starrte.

„Es könnte ein Hinweis auf ein altes Ritual sein“, erklärte Müller, als er langsam zurücktrat und den symbolischen Schnitt näher begutachtete. „Vielleicht ein Kult oder eine Gruppe, die dieses Gebiet früher benutzt hat. Vielleicht sogar ein Hinweis darauf, dass der Mörder mehr über diese Gegend weiß, als wir denken. Und er benutzt dieses Wissen, um uns in die Irre zu führen.“

„Ein Kult?“ wiederholte Tom skeptisch. „Kommen wir jetzt wirklich so weit?“

Müller nickte und ließ den Blick über den Wald schweifen. „Ja, Tom. Ich glaube, wir sind an einem Punkt angekommen, an dem es keine Zufälle mehr gibt. Der Mörder weiß, was er tut. Und er kennt den Wald. Vielleicht nicht nur als Ort des Versteckens, sondern als ein Ort mit einer langen, dunklen Geschichte.“

In diesem Moment hielt Sebastian plötzlich inne und drehte sich um. „Hört ihr das?“

Für einen Moment war die Stille wieder da. Doch dann, fast wie ein Flüstern im Wind, hörten sie es – ein leises Geräusch, wie von Schritten, die sich durch das Dickicht bewegten. Es war ein sanftes Knacken, kaum hörbar, doch präsent genug, um die Aufmerksamkeit der Männer zu erregen.

„Da ist jemand“, flüsterte Sebastian und seine Augen weiteten sich vor Angst. „Da draußen. Hinter den Bäumen.“

Müller zog sofort sein Funkgerät aus der Tasche. „Wir müssen zurück. Sofort.“

Doch bevor er den Funkspruch absetzen konnte, veränderte sich das Geräusch. Es war jetzt kein leichtes Knacken mehr. Es war schwerer, und es kam näher. Eine dunkle Gestalt trat aus dem Wald heraus, nur etwa zehn Meter von ihnen entfernt. Ein Mann, in dunkler Kleidung, der sich mit geübten Bewegungen durch das nasse Gras bewegte.

„Warten Sie!“, rief Müller, seine Stimme scharf und autoritär.

Der Mann reagierte nicht. Er blieb stehen und starrte sie an, sein Gesicht von der Dunkelheit der Kapuze und dem Schatten der Bäume verborgen. Es war ein Moment der Erstarrung – ein Moment, in dem die Zeit für einen Bruchteil eines Atemzugs stillstand.

„Wer sind Sie?“, rief Tom mit gezogener Waffe, aber der Fremde reagierte nur mit einem stummen Nicken.

„Er weiß, dass wir ihm auf der Spur sind“, murmelte Müller und machte einen Schritt nach vorne. „Aber er wird uns nicht einfach davonkommen lassen.“

Die Spannung war greifbar, die Luft zitterte vor der Drohung, die der fremde Mann ausstrahlte. Und dann, plötzlich, ohne Vorwarnung, wandte er sich ab und verschwand wieder in den dichten Bäumen. Die Männer standen regungslos da, jeder von ihnen mit einer Mischung aus Angst und Entschlossenheit.

„Er ist der Schlüssel“, sagte Müller schließlich, als der Mann in der Dunkelheit verschwand. „Er weiß mehr. Viel mehr.“
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Die Dunkelheit des Waldes hatte die Männer umhüllt, als sie den Rückweg zum Rand des Waldes antraten. Doch etwas an der Szene, die sich ihnen geboten hatte, ließ sie nicht los. Die Erscheinung des mysteriösen Mannes, der in den Bäumen verschwunden war, war nicht nur ein flüchtiger Vorfall. Es war eine Drohung. Eine Warnung, dass sie sich nicht in einem normalen Mordfall befanden. Der Wald, so schien es, hatte seine eigenen Regeln.

Müller führte den Weg, seine Schritte fest, aber die Spannung in seiner Haltung verriet, dass er nicht nachlässig war. Er hatte das Gefühl, dass sie beobachtet wurden, dass sie auf dünnem Eis wandelten. Die Anzeichen waren unbestreitbar, und jeder von ihnen spürte es: Der Mann, der im Wald erschienen war, war kein Zufall. Er war Teil eines viel größeren Puzzles, das immer komplexer wurde.

„Er weiß, dass wir ihn suchen“, sagte Müller leise, als er die vertrauten Pfade am Waldrand wiedererlangte. „Der Mann in der Kapuze. Ich glaube nicht, dass er einfach nur zufällig da war.“

„Er hat uns nicht angegriffen“, sagte Tom, der immer noch die Waffe in der Hand hielt, als ob der Mann jederzeit wieder auftauchen könnte. „Er hat uns beobachtet, aber mehr nicht. Warum?“

„Weil er uns eine Botschaft senden will“, sagte Müller, ohne sich umzusehen. „Und es geht nicht nur um uns. Er ist Teil von etwas, das älter ist als dieser Fall. Diese Symbole im Wald – sie sind mehr als nur Markierungen. Sie sind ein Erbe. Etwas, das tief in dieser Gegend verwurzelt ist.“

Sebastian, der sich immer noch nervös umsah, fuhr fort: „Glaubst du, dass er uns das zeigen wollte? Dass diese Symbole etwas mit dem Fall zu tun haben?“

„Es gibt eine Geschichte hier“, sagte Müller, seine Stimme leise, aber fest. „Aber niemand will sich daran erinnern. Zu viele Jahre sind vergangen, zu viele Geschichten sind in Vergessenheit geraten. Der Wald... er birgt Geheimnisse. Und der Mörder nutzt diese Geheimnisse.“

Sie erreichten das Auto und stiegen ein. Die Fahrt zurück zur Stadt war still, bis auf das Rauschen des Regens gegen die Fensterscheiben. Jeder von ihnen war in Gedanken versunken, und keiner sprach, bis sie das Polizeipräsidium wieder erreichten.

Der Kommissar wartete bereits auf sie. Er war ein großgewachsener Mann mit kantigen Zügen, der immer den Eindruck erweckte, als hätte er die Kontrolle über alles. Doch als er sie sah, bemerkte man die Besorgnis in seinen Augen.

„Habt ihr etwas herausgefunden?“ fragte er, als er sie in das Büro einließ.

„Mehr Fragen als Antworten“, sagte Müller. „Aber wir haben den Wald noch nicht gründlich untersucht. Der Mörder weiß, dass wir ihm auf den Fersen sind. Und er hat uns eine Nachricht hinterlassen. Irgendwo im Wald, in den Bäumen. Ein Symbol.“

Der Kommissar runzelte die Stirn und setzte sich. „Ein Symbol? Was für eines?“

Müller legte die Fotos des Schnitts im Baum vor ihn auf den Tisch. „Das ist ein altes Ritualzeichen. Ein Kreis mit Strahlen. Es ist ein Symbol, das in alten Kulturen vorkommt. Ein Symbol, das mit Natur- und Fruchtbarkeitsgöttern in Verbindung gebracht wird. Aber es ist mehr als nur ein Zufall. Es weist auf eine alte, vielleicht sogar rituelle Verbindung hin.“

Der Kommissar starrte auf das Symbol und schüttelte dann langsam den Kopf. „Das ist... schwer zu fassen. Und das bedeutet, was genau?“

„Das bedeutet, dass der Mörder Teil von etwas ist, das älter ist als er selbst. Vielleicht hat er Zugang zu alten, längst vergessenen Praktiken“, sagte Müller und setzte sich. „Es könnte auch sein, dass er aus einer Gegend stammt, in der solche Riten noch immer praktiziert werden. Der Wald war einst der Mittelpunkt vieler solcher Traditionen.“

„Das ist verrückt“, sagte der Kommissar, aber seine Stimme war nicht mehr so sicher wie zuvor. „Glaubst du wirklich, dass dieser Fall etwas mit alten Kulten zu tun hat?“

„Ich weiß, wie das klingt“, sagte Müller, „aber es gibt zu viele Anzeichen, die in diese Richtung deuten. Der Wald, die Symbole, der Mörder, der uns verfolgt – es ist mehr als nur Zufall.“

Der Kommissar lehnte sich zurück und überlegte. „Okay, was schlagen wir vor?“

„Wir müssen tiefer graben“, sagte Müller. „Wir brauchen mehr Informationen über den Wald. Und wir müssen herausfinden, wer hinter diesen Ritualen steckt, oder was diese Symbole wirklich bedeuten. Wenn der Mörder ein Teil von etwas ist, dann muss er auch eine Geschichte haben. Wir können den Wald nicht nur als einen Ort für Verbrechen betrachten. Er ist ein Schlüssel.“

„Ich werde ein paar Leute schicken, um die Geschichte des Waldes zu untersuchen“, sagte der Kommissar. „Vielleicht gibt es noch Aufzeichnungen, von denen wir nichts wissen.“

„Und wir werden weiter nach dem Mörder suchen“, fügte Tom hinzu. „Denn er ist noch da draußen.“

Sebastian schnaubte nervös. „Aber was, wenn er uns wieder einen Schritt voraus ist? Was, wenn wir uns in einen Kreis von wahnsinnigen Ritualen und Geheimnissen verstricken?“

„Das müssen wir herausfinden“, sagte Müller. „Aber eines ist sicher – wir sind ihm näher als je zuvor. Der Mörder, der Kult – sie sind nicht nur ein Mythos. Wir sind auf der Spur von etwas, das niemand hier erwartet hat.“

Die Männer standen auf, und der Kommissar gab ihnen eine neue Anweisung: Sie sollten alles daran setzen, den Wald weiter zu untersuchen und historische Aufzeichnungen zu durchforsten, um mehr über die Ursprünge des Gebiets herauszufinden. Doch während sie sich von der Polizeistation entfernten, war sich jeder von ihnen der düsteren Wahrheit bewusst: Der Mörder hatte noch nicht gewonnen. Aber er hatte sie in ein gefährliches Spiel verwickelt, dessen Ausgang noch lange nicht feststand.

Auf dem Weg zurück zum Wald fühlte sich die Atmosphäre noch schwerer an. Der Regen hatte wieder eingesetzt, als ob der Himmel selbst sie in ihrer Jagd nach Antworten begleiten wollte. Doch diesmal wussten sie, dass sie nicht nur nach einem Mörder suchten. Sie suchten nach etwas viel Größerem – nach einem Geheimnis, das tief in den Wäldern und in den Herzen derer, die sie untersuchten, verborgen war.

Und die Jagd hatte gerade erst begonnen.
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Der Himmel war noch immer von tiefen grauen Wolken bedeckt, und der Regen hatte den Boden unter ihren Füßen zu einem rutschigen Matsch verwandelt. Müller, Tom und Sebastian standen erneut am Rand des Waldes. Sie hatten die ganze Nacht durchgearbeitet und eine Vielzahl von Archivmaterial durchgesehen, auf der Suche nach Hinweisen, die ihre Theorie stützen könnten. Doch die Antworten, die sie fanden, waren genauso unklar und verworren wie der Wald, der vor ihnen lag.

„Ich habe in alten Aufzeichnungen gelesen, dass dieser Wald einst ein heiliger Ort war“, begann Müller, während er in die dunklen Bäume starrte. „Im Mittelalter wurde er von verschiedenen Gruppen als Ort für Rituale genutzt. Aber mit der Zeit wurden diese Geschichten von der Gesellschaft verdrängt, als man sich mehr auf die christliche Religion konzentrierte. Dennoch gibt es Berichte, die auf Opfer und seltsame Zeremonien hinweisen.“

„Das erklärt die Symbole“, sagte Tom, während er den Blick auf den Wald richtete. „Aber wie passt der Mörder in all das? Ist er einfach ein wahnsinniger Einzelgänger, der diese alten Traditionen missbraucht?“

„Es geht nicht nur um den Mörder“, entgegnete Müller. „Er ist Teil von etwas Größerem. Wir suchen hier nicht nur nach einem Verbrecher. Wir suchen nach einem Geheimnis, das längst vergessen war. Etwas, das der Wald vor uns verbirgt.“

„Und wie finden wir es?“ fragte Sebastian, seine Stimme war von der Schwere der Situation durchdrungen. Der Gedanke, in ein so tiefes und dunkles Mysterium einzutauchen, ließ ihn beunruhigt zurück.

„Indem wir weiter nach Antworten suchen“, sagte Müller mit entschlossener Stimme. „Der Mörder, diese Symbole – sie sind nur ein Teil des Ganzen. Aber wenn wir sie entschlüsseln können, dann kommen wir dem Geheimnis auf die Spur.“

Tom nahm einen tiefen Atemzug und sah sich noch einmal um. „Und was, wenn wir uns jetzt zu sehr auf diese alten Geschichten konzentrieren und die Realität aus den Augen verlieren? Der Mörder hat uns mehrmals gezeigt, dass er uns voraus ist. Was, wenn er uns in eine Falle lockt, weil wir nach etwas suchen, das längst tot ist?“

„Das kann sein“, sagte Müller, ohne die Augen von der Baumreihe vor ihnen zu nehmen. „Aber wir haben keine Wahl. Wir müssen weiter suchen. Der Mörder ist nicht nur ein Verrückter, er ist ein Teil dieser Geschichte. Und wir müssen herausfinden, welche Rolle er spielt.“

Mit einem entschlossenen Nicken führte er die Gruppe tiefer in den Wald. Es war unheimlich still. Der Regen war weniger geworden, doch der Boden war weiterhin von einem dichten Matsch bedeckt, der jeden Schritt erschwerte. Der Wald, der zu Beginn noch harmlos gewirkt hatte, schien sich jetzt zu einem unheimlichen, fast feindlichen Ort verwandelt zu haben.

Nach einer Weile kamen sie zu einer Lichtung. Hier standen alte Steine, von denen einige mit moosbewachsenen Inschriften bedeckt waren. Diese Zeichen waren nicht wie die Symbolik, die sie zuvor im Baum gefunden hatten, sondern eher wie alte Runen. Tom kniete sich nieder, um sie näher zu betrachten.

„Sieh dir das an“, sagte er und strich mit den Fingern über die Steine. „Diese Symbole sind viel älter als das, was wir bisher gesehen haben. Es gibt hier eine Verbindung zu einem noch älteren Glauben. Aber warum sind sie hier? Und warum verschwanden sie aus den Aufzeichnungen?“

Müller trat näher und sah sich ebenfalls die Inschriften an. „Es ist, als ob jemand wollte, dass wir sie finden. Aber nicht zu früh. Diese Runen sind wie Hinweise auf etwas, das wir noch nicht vollständig verstehen.“

Sebastian trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. „Das fühlt sich an, als ob der Wald selbst ein Teil des Spiels ist. Er will uns etwas zeigen. Oder uns testen.“

„Vielleicht sogar beides“, sagte Müller nachdenklich. „Der Mörder benutzt den Wald, um uns zu locken. Aber er will, dass wir diese Hinweise finden. Es ist, als ob er uns herausfordert.“

Die drei Männer standen einen Moment lang schweigend da, als ob der Wald selbst in dieser Stille auf ihre Antwort wartete. Doch dann hörten sie plötzlich ein Geräusch – ein leises Knacken, das von irgendwo aus dem Dickicht kam.

„Da ist jemand“, flüsterte Tom. „Ich höre es eindeutig.“

„Wer auch immer es ist, er weiß, dass wir hier sind“, sagte Müller, seine Stimme leise, aber angespannt. „Seid vorsichtig. Es könnte der Mörder sein oder jemand, der uns in die Irre führen will.“

Langsam und vorsichtig schlichen sie sich weiter in den Wald, immer auf der Hut. Das Knacken der Äste war jetzt klarer zu hören, und die Luft schien sich zu verdichten, als ob der Wald selbst sie erdrücken wollte.

Plötzlich tauchte eine Gestalt zwischen den Bäumen auf – eine vermummte Silhouette, die sich fließend durch das Dunkel bewegte. Es war der gleiche Mann, den sie bereits in der Nähe des Waldes gesehen hatten. Doch diesmal trug er etwas in der Hand – einen alten, rostigen Dolch.

„Da ist er!“, rief Tom und zog sofort seine Waffe.

Doch bevor er den Mann anvisieren konnte, verschwand dieser in den Bäumen, genauso schnell wie er erschienen war. Der Regen setzte wieder ein, als ob er die Spuren der fliehenden Gestalt verwischen wollte.

„Er lässt uns nie eine Pause“, sagte Sebastian, der sich nun wirklich unsicher fühlte. „Er führt uns immer weiter. Aber wohin?“

„Er führt uns zu den Antworten, die wir suchen“, sagte Müller mit einem entschlossenen Blick. „Er ist der Schlüssel. Wenn wir ihn fassen, werden wir wissen, worum es hier wirklich geht.“

Tom nickte, auch wenn die Unsicherheit in seinen Augen nicht zu übersehen war. „Wir müssen ihn aufhalten, bevor er uns noch tiefer in diese verrückte Jagd hineinzieht.“

Doch als sie sich erneut auf den Weg machten, war das Gefühl der Dringlichkeit klarer denn je. Sie waren nicht nur auf der Jagd nach einem Mörder. Sie jagten ein Geheimnis, das die Vergangenheit und die Gegenwart miteinander verband, und das sie immer weiter in die Dunkelheit des Waldes führte.

„Wir müssen vorsichtig sein“, sagte Müller, als sie weitergingen. „Der Mörder weiß, dass wir ihm auf der Spur sind. Aber wir wissen noch nicht, was er wirklich im Schilde führt. Vielleicht ist der Wald selbst das größte Geheimnis von allen.“

Und so setzten sie ihren Weg fort, immer tiefer in das Unbekannte, dem Geheimnis des Waldes und des Mörders, der sie durch die Dunkelheit führte.
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Der Morgen dämmerte trüb und grau, und der Regen, der in den letzten Tagen unablässig gefallen war, schien die Welt in einen unheimlichen Schleier zu hüllen. Die Männer saßen wieder im Polizeipräsidium, doch trotz der ersten Sonnenstrahlen, die durch die Wolken brachen, blieb die Stimmung düster. Die Erkenntnisse der letzten Tage hatten eine düstere Atmosphäre geschaffen, und niemand konnte sich der Schwere der Situation entziehen.

Müller starrte auf die Karte des Waldes, die auf dem Tisch ausgebreitet lag. Die verschiedenen markierten Punkte, an denen sie in den letzten Tagen Hinweise gefunden hatten, waren mehr als nur Zufall. Jedes Symbol, jede Entdeckung schien miteinander verknüpft zu sein, als ob der Wald ein geheimes Netz aus Verbindungen bildete, das auf eine dunkle Wahrheit hindeutete.

„Es muss eine Art Zentrum geben“, sagte er und strich mit dem Finger über die Karte. „Etwas, das alles zusammenhält. Wir finden immer mehr Hinweise, aber sie führen uns nicht zu einem Ziel. Es gibt ein verborgenes Zentrum im Wald – eine Stelle, an der alle diese Spuren zusammenlaufen.“

„Und was, wenn der Mörder genau dort auf uns wartet?“ fragte Tom mit einem düsteren Blick. „Was, wenn er uns dort in eine Falle locken will?“

„Wir haben keine Wahl“, sagte Müller entschlossen. „Wenn wir ihn fassen wollen, müssen wir genau dorthin, wo es am gefährlichsten ist. Der Mörder kennt diese Gegend besser als wir. Aber wenn wir ihm hinterherjagen, müssen wir bereit sein, das Rätsel zu lösen. Denn wir kommen nicht weiter, wenn wir die Verbindung zwischen den Symbolen und diesen alten Ritualen nicht verstehen.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob ich der Sache noch traue“, murmelte Sebastian und setzte sich nervös auf den Stuhl. „Je mehr wir herausfinden, desto verwirrter werde ich. Diese Symbole... diese Runen... Was, wenn wir uns in etwas einmischen, das wir nicht begreifen können?“

„Wir können uns nicht zurückziehen“, sagte Müller, der nachdenklich in die Ferne starrte. „Der Mörder hat uns mehrmals gezeigt, dass er es ernst meint. Und wenn wir ihn nicht stoppen, wird er weiter zuschlagen. Wir müssen verstehen, was hinter allem steckt.“

„Aber was ist, wenn wir hier mit etwas übernatürlichem zu tun haben?“ fragte Tom. „Dieser Wald, diese Symbole... es fühlt sich an, als ob wir in einen alten Mythos eintauchen.“

„Vielleicht ist es nicht übernatürlich“, sagte Müller, als er sich wieder aufrichtete. „Aber der Wald selbst ist der Schlüssel. Der Glaube an diese alten Rituale, an diese Symbole – das war immer ein Teil dieser Gegend. Vielleicht ist der Mörder einfach jemand, der diesen Glauben wieder zum Leben erwecken will.“

„Aber warum? Was will er erreichen?“ fragte Sebastian, der sich weiterhin unwohl fühlte. „Was ist das Ziel des Ganzen?“

„Das müssen wir herausfinden“, sagte Müller und nickte entschlossen. „Aber ich bin mir sicher, dass der Mörder uns nicht zufällig in diese alten Rituale verwickelt hat. Es gibt einen Grund, warum er uns zu diesen Symbolen führt. Wir müssen mehr über diese alten Kulturen herausfinden. Wir müssen wissen, wer sie waren, was sie verehrten und was sie taten.“

„Das klingt nach einer langen Reise in die Vergangenheit“, sagte Tom, „und ich habe das Gefühl, dass wir in ein Loch voller Geheimnisse blicken, das immer tiefer wird.“

„Wir haben keine Wahl“, antwortete Müller, der bereits die Entschlossenheit in seinen Augen trug. „Und wir dürfen nicht zulassen, dass diese Geheimnisse uns zu Fall bringen. Der Mörder ist da draußen. Und er wird uns nicht einfach aufhalten, wenn wir ihn nicht stoppen.“

Sebastian stand auf und ging zur Karte, auf der die markierten Punkte noch immer sichtbar waren. „Ich habe ein Gefühl“, sagte er nach einer Weile. „Es gibt einen Bereich im Wald, der noch nicht wirklich untersucht wurde. Ein abgelegener Teil, weit weg von den Wegen, die wir bisher gegangen sind.“

„Zeig mir“, sagte Müller, und alle drei näherten sich der Karte.

Sebastian zeigte auf einen besonders dichten Bereich im Norden des Waldes, der auf den ersten Blick nicht vielversprechend aussah. „Hier“, sagte er, „dieser Teil des Waldes ist von allen Seiten von alten Bäumen umgeben, und wir sind nie wirklich dort hingegangen. Aber ich habe das Gefühl, dass genau dort die Antworten zu finden sind.“

Müller betrachtete den Punkt und nickte. „Du hast recht. Dieser Bereich wurde in keinem der Berichte erwähnt. Das könnte der Ort sein, an dem wir den Mörder stellen können. Wenn wir dort nichts finden, müssen wir alle Hypothesen neu überdenken. Aber wenn wir dort fündig werden, dann wissen wir, dass wir uns der Wahrheit näher kommen.“

„Lass uns keine Zeit verlieren“, sagte Tom, der die Waffe griffbereit hatte. „Wenn der Mörder wirklich weiß, dass wir auf seiner Spur sind, dann kann er nicht mehr weit entfernt sein. Wir müssen schnell handeln.“

In der nächsten Stunde machten sich die Männer auf den Weg in den Wald, wobei die Dämmerung langsam einbrach und die Luft kühler wurde. Der Regen hatte aufgehört, doch der Boden war weiterhin schlammig und rutschig. Der Wald war jetzt noch dichter, und die Geräusche der Natur schienen von den Bäumen verschluckt zu werden. Es war, als ob der Wald selbst ihnen den Weg versperrte.

Je weiter sie in den Wald vordrangen, desto unheimlicher wurde die Atmosphäre. Die Bäume standen dichter zusammen, ihre Äste schienen sich zu verflechten, als ob sie eine undurchdringliche Mauer bildeten. Es war, als ob der Wald sie selbst prüfte, um zu sehen, ob sie würdig waren, das Geheimnis zu lüften.

„Es fühlt sich so an, als ob wir tief in das Herz des Waldes vordringen“, sagte Sebastian, seine Stimme zitterte leicht. „Und das Herz des Waldes schlägt für den Mörder.“

„Konzentrier dich, Sebastian“, sagte Müller ruhig. „Wir sind fast da. Du musst dich auf das konzentrieren, was vor uns liegt. Keine Ablenkung. Keine Angst.“

Sie gingen weiter, bis sie schließlich eine kleine Lichtung erreichten. In der Mitte stand ein riesiger, alter Baum, dessen Wurzeln wie die Arme eines riesigen Monsters aus dem Boden ragten. Um den Baum herum waren kleine Steine verteilt, die ebenfalls mit Runen und Symbolen bedeckt waren. Es war der gleiche Kreis, den sie zuvor gesehen hatten, aber diesmal war er größer – viel größer. Der Baum selbst schien der Mittelpunkt des gesamten Waldes zu sein, als ob er eine uralte Energie ausstrahlte.
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